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Ueber NachweisfreierWeinſäureim Wein.

Bon Prof:Dr: JD:Népker:

Jn Nr. 17 S.267 dieſerZeitſchriftvon 1878 i� aus den Ver-

handlungender naturforſh.Verſammlungin Freiburgein Verfahren
von HerrnProf.Claus fürNachweisfreierWeinſäureim Wein mit-

getheiltund ſindAeußerungenvon mir aus einem Gutachtenin einer

Weiſebeſprochen,daßi< michzu einerErwiederungveranlaßtſehe.
In einemmir zurBeurtheilungzugeſtelltenGutachtenwar behauptet,

daß einem franzöſiſhenRothweinSchwefelſäurezugeſeztworden ſei.
Als einerder Beweisgründewar angeführt,daßin FolgedieſesZu-

ſabesim WeinextractfreieWeinſäureaufgetretenſei.Der aufWein-

ſäurebezüglicheTheilmeines Gutachtensheißtwörtlihwie folgt:

„DieſeShlußfolgerungiſ nichtzuläſſig“.Einerſeitshättemüſſennach-
gewieſenwerden,ob und wie vielfreieWeinſäurewirklihim Wein
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enthalten war und dann hätte erſtdie Frageaufgeworfenwerden.

fönnen,ob dieſeMenge freieWeinſäurein einem e<htenRothwein
enthaltenſeinkann.Andererſeitsiſ aber dieWeinſäurein Aetherfaſt
nichtlöslih,ſodaßin dem ätheriſhenExtractaus dem eingedampften
Wein nur ſehrwenigWeinſäurenebenmehrBernſteinſäureund Aepfel=
ſäureenthaltenſeinkann. Aus den Angaben in jenemGutachten
fönnenwir alſonihtſ<hließen,daß im Wein irgenderhebliheMengen
freierWeinſäureenthaltenwaren; kleineMengendieſerSäure können

aber auh in e<temWein vorkommen.

DieſeAngabenlegtHerrClaus aus: ih habegeſagt,die Wein=

ſäureſeiin Aetherſogutals gar nichtlöslich.

Schüttelnwir tro>eneWeinſäuremit weingeiſtfreiemAether,ſo
wird erſtereſehrlangſamund nur in kleinerMengeaufgelöſt.Da es

ſi hierdarum handelte,ob in WaſſergelöſteSäure dur<hAetherdem

Waſſerentzogenwerde,wurde vor Abfaſſungdes Gutachtenseinecon-

centrirtewäſſerigeLöſungvon Weinſäuremit Aethergeſchüttelt,dieſer

nahmfaſtgar keineSäure auf.Nachträglihwurden 0,2g. Weinſäure
in 5 cc. Waſſergelöſt,dann mit 40 ce. Aethergeſchütteltund 20 cc.

des lehterenabgegoſſen,eingedampftund filtrirt,ſieenthielten0,00393

ſtatt0,1 @. Weinſäure.
Jn Beziehungaufdie von mir beſchriebeneMethode,freieWein-

ſäureim Wein nachzuweiſen,ſagtHerrClaus, jederChemikerwiſſe,
|

wie problematiſ<hdie HerſtellungwirklichgeſättigterLöſungenaufdie

empfohleneWeiſe(durehSchüttelnder Flüſſigkeitmit dem zu löſenden

Körper)ſei.Es handeltſihhieraber weder um abſoluteSättigung
des Weines,noh um Nachweisvon SpurenfreierWeinſäureim Wein,

ſondernum den Nachweiseines größerenGehaltesan dieſerSäure,

welcherauffremdeZuſäßezum Wein oder aufFabrikationdes Weines

<hließenläßt.
Sehenwir nun wie weitmit dieſerMethodekleineMengenfreier

Weinſäurenachgewieſenwerden können.

1.Verſuch:Es wurden Löſungenmit je10/9Weingeiſtund auf-

ſteigendvon 0,1—0,39/0Weinſäuredargeſtellt,jedederſelbenmit 10/6

feingeriebenemWeinſteinverſet,öftergeſchüttelt,über Nachtſtehen

gelaſſen,dann abfiltrirt.Jede der 7 Löſungenwurde nunmehrin 2

gleicheTheilegetheilt,zu dem einenTheil5 Tropfeneinerconcentrirten

Löſungvon eſſigſauremKali zugeſeßt,währendder andereTheilzum

VergleichohnedieſenZuſayblieb.
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Weinſteinausſcheidungin den mit eſſigſjauremKali verſezten
Löſungen:

GehaltAbſ<heidung von Kryſtallen nach

Jn ſämmtlichenLöſungenohneeſſigſauresKali keine Ausſcheidung.
2. Verſuchmit einerLöſung,welcheenthielt:

0,19%Weinſäure
0/3„ Citronenſäure
1,0„ Candiszu>er

49/0, Weingeiit :

mit 10% feinzerriebenemWeinſteinwiederholtgeſchüttelt,über Nacht
ſtehengelaſſen,filtrirt,das Filtratin 2 Theilegetheilt,dem einen

Theilwie oben eſſigſauresKali zugeſeßtund beideTheileüber Nacht
(14Stunden)ſtehengelaſſen.Der mit eſſigſauremKaliverſezteTheil
hattejeßteineſtarkeKryſtallausſcheidungan den Wänden und dem Boden

desGefäßes,währendder andereTheilvollkommen freidavon war.

3. Verſu<h.Die Flüſſigkeitwie in obigemVerſuchohne den
_

Weinſteinwurde aufdie HälfteſeinesVolumens eingedampft,noh
heißmit 10% Weinſteinverſeßt,über Nachtſtehengelaſſen,dann ab-

filtrirt,in zweiTheilegetheiltund dem einenTheileſſigſauresKali

gugeſezt,DieſerTheilhatteſhonnah 20 Minuten eineſtarkeKryſtall-
ausſcheidungan den Wandungenund am Boden des Gefäßes,während
bei der zweitenFlüſſigkeit,ohneeſſigſauresKali,weder eine ſolche
nocheineTrübungeintrat.

EEE
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Hiernach können wir alſo0,1,dur<hEindampfenaufdieHälfte
ficher0,059/%freieWeinſäureim Wein nahweiſen.Bei niederem

Gehaltdarin ſindwir nihtberechtigt,deshalbfremdeZuſäßezum
Wein anzunehmen.Es verſtehtſihvon ſelbſt,daßdie vom Weinſtein
abfiltrirteund mit eſſigſauremKaliverſezteFlüſſigkeitmöglichſtgleichem
Wärmegradausgeſeßtbleibenſoll,damit ſi<nihtbeim Abkühlengelöſt
geweſenerWeinſteinabſcheidet.Es dürftefihempfehlen,diemit Wein-

ſteingeſhüttelteund filtrirteFlüſſigkeitin zweiTheilezu theilenund
nur dem eineneſſigſauresKali zuzuſeßen,um ſi<zu überzeugen,ob

ſi<hnihtaus dem anderen TheilebenfallsWeinſteinabſcheidet.
Bei der Unterſu<hungvon 80 ſogenanntenKunſtweinen,welche

ih von ſolchenFabrikantendur dritteHand bezog,konnteih mit

dieſerMethodebei 25 diefreieWeinſäurenachweiſen.
DurchZuſaßvon vieleſſigſauremKali wird das Ausſcheidenvon

Weinſteinverzögert,dur< VorhandenſeinandererorganiſcherSäuren

als Weinſäurewahrſcheinlihbefördert.(Verſuch2).

HerrClaus hatbeider Prüfungder MethodeandereErgebniſſe
erhaltenals i<.Ob es daherrührt,daßHerrClaus mehreſſigſaures
Kali (1 ce. concentrirteLöſungauf20 cc. ſtatteinigerTropfen)oder

feinkryſtalliſirten,ſtattfeinzerriebenenWeinſteinverwendete,oder ob

der Weinſteinzu kurzeZeitmit derFlüſſigkeitin Berührungwar, will

ih nichtbeurtheilen.
Es verſtehtſichvon ſelbſt,véseineFlüſſigkeit,diekeinenWeinſtein

enthält,längereZeitbraut,um ſi<mit dieſemſ{hwerlöslichenSalz
eben ſo weit zu ſättigenals der Wein, der ſchonzum Theiloft
ganz mit Weinſteingeſättigtiſt.Das im Handelvorkommende Wein-

ſteinpulveriſmeiſtfeinkryſtalliſirterWeinſteinund iſzu dieſemZwee
nochfeinzu zerreiben.

HerrClaus ſagtin ſeinerErwiederungaufmeinGutachten,ih
hätteangegeben,man könne freieWeinſäureim Wein nur nah der

von mir angegebenenMethodenahweiſen.Es iſ diesmindeſtensein

Irrthum.Jn dem Gutachten,welchesih zu beurtheilenhatte,war

behauptet,daß in Folgeder Einwirkungder zugeſeßtenSchwefelſäure
aufden WeinſteinWeinſäurefreigemahtworden ſei.Es kann nun

füglichangenommen und das erſteGutachtenau ſoverſtandenwerden,

daß dieſeWeinſäureerſtbeim Eindampfendes Weines zur Extract-

confiſtenzfreigewordenſei.Jh ſagtedeshalb,man hätteſollen
Methodenanwenden,um freieWeinſäureund freieSchwefelſäurein
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Wein. ſelb|tna<hzuweiſenund führteals BeiſpielſolcheMethodenân.

Selbſtverſtändlihkönnen neben dieſenMethodenauh no< andere

beſtehen,mit welchenman denſelbenZwe> erreichenkann.

Das MalzextractalsNähr-und Stärkungsmittel.
Die zur Ernährungdes MenſchenerforderlichenStoffewerden in

zweiGattungeneingetheilt,nämlihin ſti>ſtoffhaltigeund ſti>ſtoffreie.
Erſterebezeichnetman kurzmit dem Namen Fleiſchbildner,währendleh-
tereAthemmitteloder wärmeerregendeStoffegenanntwerden.

Die ſti>ſtoffhaltigenNährſtoffe,welchehauptſählihaus Eiweiß-
und eiweißartigenKörpernbeſtehen,dienendazu,die abgenuyzteKörper-

ſubſtanz,wie Muskeln,Nerven u. . w. zu erſeyen,währenddieſti>-

ſtofffreienden Fettverbrauhund damit zugleihden Verbrau<han

wärmeerzeugendenStoffenausgleichen.Fleiſch,Eier,Milch,Käſe,das

LeguminderHülſenfrüchte,ſowieder ſogenannte„Kleber“der Getreide-
arten u. , w., liefernvorzugsweiſedas Materialzum Aufbauund zur

CrhaltungderſtiſtoffhaltigenKörpermaſſe,der Muskeln,Nerven,Haare,
Nägel.u. �.w. Dahingegenhabenwir in dem Stärkmehlder Getreide=

arten,der Kartoffelnund vielerandererKnollengewächſe,der Hülſen=
ſrüchteu. f.w. diewärmeerzeugendenoderAthemmittelzu ſuchen.

Jn dem Samen der Getreideartenfindenwir den fleiſchbildenden
Stoffengegenübereinen bedeutendenUeberſhußan Fettbildnernoder
Wärmeſtoffen,an ſolchenalſo,welchehauptſächlichdur den Athmungs-
Prozeßverbrauchtwerden. Ferneriſthierno< hervorzuheben,daßin
den Getreideförnernneben den bereitserwähntenStoffen,erhebliche
Mengenan Mineralſalzenvorhandenſind,worunter ganz beſonders
das fürdieErnährungund Stärkungdes Menſchenſowichtigephos-
phorſaureKali zu erwähneniſt,

DurchdieAnalyſender bewährteſtenChemikeriſ nun feſtgeſtellt
worden,daßin dem aus derGerſtebereitetenMalze,reſp.in dem „Malzz
extrakte,“nebſtden fürdieErnährungund Stärkunghöchſtwichtigen
Mineralſalzen,einnihtunbedeutenderGehaltan ſti>ſtoffhaltigenoder

fleiſh-und nervenbildendenSubſtanzen,ſowieeinverhältnißmäßighoher
Gehaltan Wärme — oder Athmungsſtoffenvorkommt. — Aus dieſen
Gründenhatmandas Malzextraktdaherauh mitRechtalseinNahrungs-
und Stärkungsmittelbezeichnet.— Leiderhat der Spekulationsgeiſt

S«



22

gewinnſüchtigerMenſchendieſesWort auh als BezeichnungfürMittel
von höchſtzweifelhaftemWerthebenußt,weßhalbman Urſachegenug
hat,beiBenußzungſolcher,vorſichtigzu Werke zu gehen,oderfichdarüber
von Sachverſtändigenbelehrenzu laſſen.

Zur Würdigungdes diätetiſchenWerthesdes Malzextraktesdarf
nihtunbeachtetbleiben,daß dur<hdie Keimungder Gerſteund das

Darren,ſowiedur<—denProzeßdes Maiſchenseine weſentlicheUm-

wandlungder bezüglichenBeſtandtheilevor ſihgegangen iſ}, welche
“

darin beſteht,daß das Stärkmehlin Gummi und Zu>er,ſowieder

Complexder meiſtſ{<hwerlöslichenund unlöslicheneiweißartigenSub-=

ſtanzen(welheman früherunter dem Namen „Kleber“zuſammenge-

würfelthat)zu einem großenTheilein leichtlösliheEiweißſtoffeum-

gewandeltworden iſt.
Dur<hdas Kochenund Eindampfender Würze habenweitere

Umwandlungenſtattgefundenund ſindhierdur<auchalleunverdaulichen

Stoffeausgeſchiedenworden. Es ſindauf dieſeWeiſealſodiefeſten

Beſtandtheileder Gerſtein diehöchſtlöslicheForm umgewandeltworden,

wodnr<ſieleichtaſſimilirbar(d.h. höchſtaufſaugungsfähigund zum

Aufbaudes Körpersdienlich)wurden. Dadurchiſ aber dem menſh-

lichenOrganismuseine Arbeit erſpart,die er bei den gewöhnlichen
Nahrungsmittelnſeltenſoleichtzu bewerkſtelligenim Standeiſt.

Oft iſ der Organismusau< zu ſhwa<h,dieſegewöhnlichen

Nahrungsmittelin der zu ſeinerErnährungunbedingtnothwendigen
Quantität zu verdauen,z. B. der Lungenkranke,deſſendurchdie ſhad-=

hafteLungenur mangelhaftaufgefriſhtesBlut zur Vermittlungder

Ernährungwenigertaugt.Selbſtin dieſenFälleniſtdasMalzextrakt
eineverdaulicheNahrung,wie dieAusſprüchevon Autoritätenbezeugen.
Wir wollen hieraufOppolzer, Bo>, Heller blos hinweiſenund
einenHerosderdeutſchenMedicin,den leiderzu frühverſtorbenen
Niemeyer aus Tübingen,citiren.Dieſerſagtbezüglichunſeres
Gegenſtandes: „Das ächteMalzextrakt“iſeinPräparat,deſſenGenuß
ih fürgeſhwähteund abgemagerteKranke dringendempfehlenkann.

DasſelbeenthältnichtdiefürvieleKrankegeradezunachtheiligenProdukte
ver Gährung.(HiermitwollteNiemeyer die in neueſterZeitwieder

angeprieſenengegohrenenFlüſſigkeitenausſ{ließen). i

Vor vielenanderen in moderner ZeitempfohlenenNahrungs-und

Stärkungsmittelnhatdas e<hteMalzextraktden großenVorzug,daß.
es ſelbſtbei geſ<hwächterVerdauung in ſol<henQuanti-
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‘täten, in wel<hen der Genuß eines Nahrungs- und Stär-

kungsmittels allein Nußzen bringen kann, von den Kranken

ertragen wird.

Die Zahl derjenigen Krankheiten,in welchenes die hauptſächlichſte
oder einzigeAufgabedes Arztesiſ,dieKräfteund den Ernährungs=
zuſtanddes Kranken zu erhaltenoder wiederherzuſtellen,iſ eineſehr

große.
:

Bei ſolchenZuſtändenhabeih ſeiteinerReihevon Jahrenſtatt
der frühervon mir zu demſelbenZweckeverordnetenFette,namentlich
ſtattdes Leberthrans,faſtausſ<hließli<hund mit beſtemErfolgedas

ehteMalzextraktangewendet.
Daß übrigensNiemeyer die AerzteDeutſchlands,welchedas

Malzextrakïtin dieſerRichtung,und zwar wegendes günſtigenEinfluſſes
desſelbenauf die Athmung,insbeſonderebei Bruſtz,Lungen-und

Halsleidenverwenden,ſo raſhbeeinflußte,mochteauh LiebigsUnter=

ſtüßungbewirkt haben, der niht nur Malzextraktſtatt
Sahne zum Kaffeenahm, ſondern für dieſediätetiſche
Nahrungüberhauptmit der ganzen MachtſeinerWiſſenſchaft
fämpfte.

Der Einflußeinerunter allenUmſtändenrichtigenErnährungauf
das Wohl der Menſchheitiſtübrigensein ſo mächtiger,daß man

wünſchenmuß,dieErrungenſchaftender WiſſenſchaftaufdieſemGebiete
möchtenre{<tbald einEigenthumdes praktiſchenLebenswerden. (Fr.
Ruſ<hhaupt’s„DieBierbrauerei.“1878. S. 179).

Veber die Reduction des Indigosunter Mitwir-

kungvon Glycerin.
Von Prud'homme.

Wird feigemalenerIndigoinWaſſervertheilt,kohlenſauresAlkali

Und teigförmigesZinnoxydulzugefügtund das Ganzezum Kochen
erhibt,ſoiſtdie Reductiondes Jndigosimmer nur eineunvollſtändige.
Erſeztman hierbeidas Waſſerdur<Glycerin,ſogehtdie Reduction
ſchonin der Kälte vor ſich,die Flüſſigkeitfärbtſi<mehrund mehr
grünlich,und bei 110 bis 1209 Cel.erhältman einereingelbeLöſung
von vollkommenreducirtemJndigo.Der Verfaſſeriſtauf dieſein=
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tereſſanteEigenſchaftdesGlycerinsduré
J
Jeanmaire’s Vorſchlag,die

Baumwolle vor dem Aufdru>endes Solidblauesmit Glycerinzu prä-=

pariren,geführtworden. NachſeinenweiterenAusführungeniſdie

Beihülfedes Zinnoxydulniederſhlagesnihtabſolutnothwendig,vielmehr
iſtdas Glycerinfürſi<alleinbeiGegenwartvon Aehnatronim Stande,
den Indigozu desoxydiren.Werden 2 Grm. Jndigomit 125 ‘Cubikz

centimeterreinem,ſtarkemGlycerinvon 1,239ſpec.Gewichtund mit

16 CubikcentimeterNatronlaugevon 1,3298ſpec.Gewicht1/2Stunde

verkocht,ſo iſtdie Reductiondes Jndigosan der grünlichenFärbung
der Flüſſigkeitund an dem gleichzeitigauftretendencharalkteriſtiſchen
Geruchedesſelbendeutlizu erkennen. Die Erklärungfür ‘dieſen
chemiſchenVorgangfindetſi<in der von Dumas und Stas ſchon
vor längererZeitveröffentlichtenMittheilung,daßGlycerindur kau=

ſtiſhesNatron unter Freiwerdenvon Waſſerſtoffin eſſigſauresund

ameiſenſauresNatron übergeführtwird. Wird das KochenderFlüſſig=
keitlängerfortgeſeßtoder die Temperaturder Flüſſigkeitweſentlich
erhöht,ſowird der Jndigonihtblos reducirt,ſondernſogartheilweiſe
zerſtört,wenigſtensſcheintdas damit verbundeneEntſteheneinerBUartigengrünlichenMaſſedaraufhinzudeuten.

Verfaſſerhat dieſesVerhaltendes Glycerinsgegenüberdem

Judigopraktiſchzu verwerthenverſucht,in derHoffnung,eineverbeſſerte
VorſchriftfürZürcher?s Dampfindigoblaudamit erreichenzu können.

Letzteremiſtes wirklihgelungenin eineraus Indigo,Zinnoxydulhydrat
und doppeltoder einfakohlenſauremAlkalizuſammengeſeßtenDru>-

farbeden Jndigoaufder Baumwolle im Dampftaſtenzu reduciren

und: zu befeſtigen.Allein es glüc>ttennur die Verſucheim Kleinen,

wo mit einem großenUeberſchuſſevon feuchtemDampf im Verhältniß

zu der in dem Dampſfkaſtenbefindlichenbedru>tenWaare Rs
:

werden konnte.
Die neue Vorſchriftfürdas Dampfindigoblauiſnun E

maßen angegeben: Jn einem halbenLiterweißemGlycerinwerden
250 Grm. Senegalgummiund 300 Grm. kryſtalliſirteSoda aufgelöſt
und der kaltenLöſung45 Grm. gemahlenerJndigound 150 Grm.

teigförmigesZinnoxydulzugefügt.Dochhatſi gezeigt,daßauh mit

dieſerVorſchriftnur Dämpfverſucheim Kleinengelingen,ſowiedaß
auh bei den gutdur<hgeführienkleinenVerſuchenaufder Baumwolle

nur einmattes,grauesBlau befeſtigtwird. Ebenſowenigliefertedie

Behandlungdes ZürcherſchenDampfblauesin einem kochenden
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Glycerinbadeein beſſeresReſultat;der Jndigowird zwar vollkommen

reducirt,abernichtgleichzeitigin dem Maßegelöſt,daßeineſogenügende
Menge des reducirtenJndigosin die Baumwollenfaſerneindringen
kann,welche-nöthigiſ,um nachderOxhdationan derLuftden Eindru>
einerſattenblauenFarbehervorzubringen.

Die reducirendeWirkungdes Glycerinsbleibtnichtsdeſtoweniger

intereſſantgenug. Seine Anweſenheitbeſchleunigtebenſodie bekannte

Reduktiondes JndigosmittelſtZinkſtauboder mittelſtGlykoſe,und

{hließli<hatVerfaſſergefunden,daß auh Alizarin,Nitroalizarinund

Rufigallusſäurebeim Erwärmen mit Glycerin,Zinnoxydulund fohlen=
ſauremAlkalireducirtwerden,indem alledreiFarbſtoffehierbeieine

{hmugziggelbeFlüſſigkeitliefern,welchevon den urſprünglichenSub-=

ſtanzenweſentli<hverſchiedeneProduktegelöſtenthält.(Dingler?s
_

polyt.Journ,B. 229. S. 546).

Mitſcherlich'sund Regnault'sVerzinnungs-
:

verfahrendes Schwarzbleches.
Von JuliusKrüger.

Die betreffendenSchwarzblechgegenſtändewerdenzunächſtſorgfältig
gereinigt,gebeizt(oxydfreigemacht);zu dieſemZwe> tauchtman ſie
einigeMinutenin verdünnteSchwefelſäure(1:5) oderSalzſäure(1:3),
dann reibtman ſiemit Sand und Waſſermöglichſtglattund blank,
um alleRauheitenoderroſtigeStellenzu entfernen.Nunmehrſtellt
man ſiein eine ſauergegohreneFlüſſigkeit(ſauergewordenesKleien-

waſſeroderShlempe)etwa 24 Stunden lang,tauchtſievon da ſogleich
in eine Miſchungaus verdünnter Schwefelſäureund Salzſäure(wie
oben),gut angewärmt,und läßtſiedarineinigeMinuten,bringtſie.

von da in reinesWaſſer,welchesman öfterwe<hſelt,und tro>netſie

ſ{ließlihmit reiner Kleiegründlihab. So vorbereitetſinddie
Gegenſtändezum Verzinnenfertig.

In dem Arbeitsraume,worin verzinntwerden ſoll,müſſenih
mehrerelänglihviereigeeiſerneKaſtennebeneinander,über einer

gemeinſchaftlichenFeuerungeingemauert,befinden,von welchender erſte
geſ<molzeneTalgenthält.HierinbleibendieGegenſtände11/2Stunde
hindur<ſtehen.Jn dem zweitenKaſten,welchergeſhmolzenes,ſcharf
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erhißtes Zinn enthält, kommen die zu verzinnendenSachen, ohne vorher

den Talg abzuwiſchen,und bleibenebenfalls1//2Stunde darin. Die

herausgenommenenmit Zinn überzogenenGegenſtändekommen dann

auf ein eiſernesGitter,damit der Ueberſhußvon Zinnabtropfeund
dann in den drittenKaſtenmit geſhmolzenemZinn,worin ſienur

ſo langebleiben,bis das überſchüſſigeanhaftendeZinnabgeſhmolzen
iſt,woraufſieherausgenommen,mit einem Pinſelraſhabgebürſtet
werden und in einen viertenKaſtenmit geſhmolzenemganz reinem

ZinnbeſterQualität,aber nur aufeinenAugenbli>,gebrachtwerden,
um ihneneinen brillantenUeberzugvon dieſemZinn zu geben.Jt
das Zinn.in dieſemKaſtenlängereZeitbenußzt,dann kommt es inden

erſtenVerzinnungskaſten,und aus dieſemdann in den zweiten,ſo daß
der dritteVerzinnungskaſtenſtetsdas reinſteund beſte,derzweitedagegen
das am wenigſtenreineZinn enthält.Aus dem viertenKaſtenkommen
die Gegenſtändein den fünften,worin ſihſ{hmelzenderTalgbefindet,
und worin theilsdas überſchüſſigeZinn abfließt,theilsſihan einem

tiefergelegenenTheiledes Gegenſtandesanſammelt.Um nun ſchließlih
jedenWulſtvon Zinn zu entfernen,kommen die Sachenin den ſe<ſten
Kaſten,worin fi eineflacheSchichtgeſhmolzenenZinnesbefindet,in

welchemder Wulſtſ{hließli<abſhmilzt.Beim baldigenHerausnehmen
aus dieſemKaſtenſ<hlägtman mit einerRuthean dieeinzelnenGegen-
ſtände,wodur< die-anhängendenZinntropfenabgeſchleudertwerden.

Den Beſchlußmachtdas Abreiben in und mit Kleie. Es erklärtſi
dieſesVerfahrenaus dem Verhaltendes Zinneszum Schwarzble<h,
indem das Zinnaufdem WeißblechekeineswegseinebeſondereSchicht
bildet,ſonderndasſelbeziehtſi<bei dem längerenVerweilenin dem

erſtenZinnbadetiefin das Eiſenhinein,indem es damiteineLegirung
bildet,welhena<haußenhin immer reicheran Zinn wird. Nur der

lezteund äußerſteUeberzugim drittenBade iſ ganz reinesZinn.
(„DerMetallarbeiter.“1879. S. 6.)

Verfahrenzur Gewinnungvon Celluloſemittelſt
doppeltſchwefligſaurenKalks.

Von Prof.Dr. A. Mitſcherlichin Hann.-Münden.

Das Verfahrenbeſtehtim Weſentlichenin der Einwirkungdes

doppeltſhwefligſaurenKalles auf Pflanzentheileoder auf nur wenig
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zerkleinertes Holz, Die Lö�ung des genannten Salzes wird hergeſtellt
dur einebeſondereMethode,vermittelſtwelcherman auchaufbequeme
Weiſeandereſ<hwefligſaureSalzeherſtellenkann. Manzerlegtzu dieſem
Zwe> dur<hſchwefligeSäure, welchedurh Verbrennen von Schwefel
oderSchwefelmetallengewonnenwird,diekohlenſaurenSalzeinbeſon-
derenVorrichtungen.Von A. Mitſcherlih,Mündener Celluloſefabrik
in Hann.-Mündenwird eineſehrconcentrirte,faſt<hemiſhreineLöſung
des doppeltſchwefligſaurenKalkes in großenMaſſenin den Handelge-
braht,Es hatfi dieſelbebeim Gährungsprozeßein ſehrgroßesFeld
erobert,einmal zur Beſeitigungder Eſſigſäurebildung,fernerzur Ver=

langſamung,beziehungsweiſezur Unterbrehungdes Gährungsprozeſſes.
DieſeleßtereVerwendungiſ von großerWichtigkeitdadurh,daß man

dur dieſeLöſungden Gährungsprozeßganz in ſeinerGewalt hat.
Eine TemperaturerhöhungbewirkteineBeſchleunigung,einZuſaßder

LöſungeineVerlangſamungdeſſelben.Durchdie Einwirkungdes dop-

peltſchwefligſaurenKalkes auf das Holzoder anderePflanzentheilebei

höhererTemperaturwird die Celluloſe,welchedur<handereStoffein
denſelbenverkittetwar, freigelegt,indem dieleßterenin löslicheKörper
übergeführtwerden. Man erhälthierdur<die Celluloſein dem Zu-
ſtande,in welchemſiein den Pflanzenenthalteniſt.Dur<hAuswaſchen
ird ſieleichtvon den löslichenStoffengetrenntunddanndirektzu

Papieru. . w. verarbeitet.

Faßtman nur alleindieGewinnungder CelluloſeaufdieſeWeiſe
in'sAuge,ſo bietetdieſesVerfahrengroßeVortheilevor den bisher
angewandten.Bei dem VerfahrendurhNatronlaugefindeteineſtarke
Zerſtörungder Celluloſeſtatt;ſieverliertdeßhalban Feſtigkeit,wird

braun und ergibteineverhältnißmäßiggeringeAusbeute. Die vermit=

telſtdoppeltſchwefligſaurenKalks gewonneneCelluloſehat eine große.
Länge‘und Feſtigkeitder Faſer,i wie in der Pflanzeweiß.Will
man dieſelbeganz ſchneeweißhaben,ſowird ſiedurhwenigChlorkalk
gebleicht.Dies iſ jedo<nur zu den ganz feinenweißenPapierener-

forderlih,Die Behandlungmit Chloroder Chlorkalküberhauptmuß
mögli<hſtvermiedenwerden,weil die Celluloſedurhden Bleichungs-
prozeß,wenn dieſerauh nochſovorſichtiggehandhabtwird,ſtetsan

Feſtigkeit,d. h. alſoan Werth verliert.(Nah „Chemiker-Zeitung“
1979. S. 5.)



Sogenanntes Phosphorlagermetall.*)
Die Graupener Zinnwerke zu Mariaſcheinin Böhmen,welcheim

Anfangdes Jahres1877 PhosphorzinnzurDarſtellungvon Phosphor=
kupferin den Handelbrachten,liefernneuerdingsphosphorhaltiges
Weißmetall.DieſesſogenanntePhosphorlagermetall,deſſenSchmelz=
punkt- bei circa4009 Cel.liegt,zeichnetſi<dur< großeZähigkeitund

Widerſtandsfähigkeitaus, beſißtangemeſſeneHärte,um einerſeitsder

Abnutzungdur<hReibungſehrgutzu widerſtehen,anderſeitsaber die

Wellen zu ſchonenund bietetvolleSicherheitgegen das Warmlaufen
der Lager.Die Legirungiſ bereitsaufmehrerengroßenWerken ge-

prüftworden. Die Königshüttein Oberſchleſien,welchedieſelbeſeit
Ende 1877 größerenVerſuchennnterzogenhatund ſieunter andern zu

den Lagernder Schwungradwelleder 120-=þpferdigenMaſchinedes

Schienenwalzwerksin derAlvenslebenhütteund der 1000-pferdigen
Beſſemer-Gebläſemaſchineverwendete,hatſienunmehraufGrund der

günſtigenReſultatedauernd eingeführtund erſetdiebisherverwendeten

Rothgußlagerallmäligdur< Phosphorlagermetall.EbenſohabenGe-=
brüder Brüninghaus & Comp. in Werdohlan d.LenneaufGrund

günſtigerVerſuchedaſſelbezur Einführunggebracht.AufZawadzkiwerk
in Oberſchleſien(OberſchleſiſcheEiſenbahnbedarfs-Actiengeſellſchaft)iſtes
mit beſtemErfolgean einerGrobſtre>eangewendetworden und auf
Borſigwerkhat es ſihden bisherigenLagerngegenüberfovorzüglich
bewährt,daß es in größeremUmfangein Anwendunggebtagswird.

(DeutſcheJnd.«BeitungO C 15

Ueber dieEinwirkungvon SalmiakaufAaVon Th. Salzer in Worms.

Da Salmiak und ChlorkalkinchemiſchenLaboratorienund Fabriken
vielfahangewendetwerden,macheih hiermitdaraufaufmerkſam,daß
dieſebeidenStoffeſehrlebhaftaufeinandereinwirken,daßman<hma!
ſogarExplofionendur<ſiehervorgerufenwerden können**),

*).Vergl.Jahrg.XXX1TI. S. 174, D. Red.

**) UnſerenBeobachtungenzufolgeverflüſſigtſi<hau< ein aus gleichen
Theilentro>nen Chlorkalksund tro>nen Ammoniumnitrats bereitetesGemiſch
faſtaugenbli>lich,unter AusſtoßungweißerDämpfe und dem Auftretenſchwacher
Detonationen. D. Red.
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Je 1 Grm. Chlorkalk und Salmiak, lufttro>en in einem Gläs8chen
durcheinandergeſchüttelt,ſindſchonhinreichend,unterbedeutenderTempe-

_raturerhöhungſtarkeNebel zu erzeugen, und das überWaſſeraufge=
fangeneGas fann,ſcheinbarohneäußereVeranlaſſung,explodiren.

Daß ein TropfenSalmiakgeiſtgenügt,einelebhafteZerſebungvon

Chlorfalkeinzuleiten,iftvielleichtauh ſchonanderweitigbeobachtetworden.

Jn beidenFällenwird dieExploſiondur<hStoß oder Zuſayvon Ter-=

pentinölnihthervorgerufen;fieſcheintalſodur<dieZerſezungvon

unter<lorigſauremAmmoniak und nicht,wie etwa zu vermuthenwäre,

dur dieEntſtehungvon Chlorſtiſtoffbedingtzu werden.

ZwedieſerZeileniſzunächſt,daraufhinzuweiſen,daßChlorkalk
in Lagerräumenvon Ammoniakſalzenſorgfältiggetrenntzu halteniſt
und Ammoniakdämpfennichtzugänglichſeindarf;ih möchtejedoh
au< daraufaufmerkſammachen,daß ein genauesStudium der ange-

gebenenReaction vielleichtzur Löſungder Frageüber die Conſtitution
des Chlorkalfsbeitragenkann. Wenn mögli<hſtreinerund vollkommen

geſättigterChlorkalkbei der Zerſeßungdurh Ammoniakſalzekeinfreies
Ammoniak entwicelt,ſo iſ dadur<hwohl der Beweis geliefert,daß
ſolcherChlorkalkweder freien,noh mit ChlorcalciumverbundenenKall

enthaltenkann,denn ih habedur< einen direktenVerſuchnachgewieſen,
daß Salmiak beim Anreiben mit reinem Calciumoxy<loridebenſoraſh
Ammoniak entwi>elt,wie mit reinemKalk oderKalkhydrat.

(Dingler’spolyt.Journ.B. 230. S. 418.)

Neues empfindlichesReagensaufMagneſia.
Von S<hlagdenhauffen.

Hat man Magneſiain einerFlüſſigkeitzu beſtimmen,welcheKalk,

Barytoder Strontian enthält,wie z.B. in dem Abdampfungsrücfſtande
einesMineralwaſſers,ſomuß man bekanntlichdieſedreiBaſenvorher
beſeitigenund dann erſtdas phosphorſaureNatron und Ammoniak in

Anwendungbringen.Nachdes Verfaſſers“Beobachtungenbrauchtdies

nihtzu geſchehen,wenn man ſicheinesneuen fehrempfindlichenReagens
aufMagneſiabedient,nämlichdes unterjodigſaurenKalisoder Natrons.

Zur DarſtellungdieſesReagenslöſtman Jod in einer2procentigen
Aetkali=oder Aebnatronlaugeauf und zwar bis zu dem Punkte,wo
die Flüſſigkeiteine{höngoldgelbeFarbeannimmt.
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Setzt man etwas von dieſerLöſungzu einerFlüſſigkeit,welche
1/5ProcentſchwefelſaureMagneſiaoder Chlormagneſiumenthält,ſo
entſtehtgleihein reihliherbraunrotherNiederſchlag.Verdünnt man

dieMagneſialöſungna< und nah mit ihrem5=,10=-,15- und 20fachen
Volumen Waſſer,ſo entſtehenimmer no< Niederſchläge,dienatürlich
allmäligſhwächerausfallenund bei derleztgenanntenGrenzetrittno<
einedeutlichröthliheFärbungein. Wendet man eineMagneſialöſung
an, die 0,02ProcentSulfatoder Chloridenthält,ſokann man den

ſoforterſchienenenbraunen Niederſchlagleichterſammelnals den in

einer ſolhenFlüſſigkeitſi< erſtallmäligbildendenNiederſhlagvon

phosphorſaurerAmmon-Magneſia.Jndeſſenverſhwindetderbraunrothe
Niederſchlagoder die braunrotheFarbeder Flüſſigkeitnah einerge-=

wiſſenZeitwieder,wenn die Verdünnung0,01 Procentbeträgtund

zwar wegen der alkaliſchenBeſchaffenheitder Flüſſigkeit.Deſſenunge-
achtetſcheintdas unterjodigſaureKali oder Natron doh ein ſhäßens-
werthesReagensfürMagneſiazu ſein,weilfi dieſelbedadurchraſcher
nachweiſenläßtals dur<phosphorſauresNatron und Ammoniak.

Wie der Verfaſſermittheilt,ſtörtdieAnweſenheitvon Kalk,Baryt
und Strontian die Reactionnihtim mindeſten.Die Frage,ob der

braunrotheKörperunterjodigſaureMagneſiaoder eineandereJodver-
bindungdieſerBaſeiſ,willder Verfaſſerſpäterzu beantwortenſuchen.
(AusJourn. de Pharm. et de Chim.,dur< Zeitſchr.d. allg.öſterr.
Apotheker-Vereins.1878. S. 384.)

Ueber Schladenwolleals Umhüllungsmaterial
|

fürDampfrohre.
Auf die Mittheilungin Nro. 1 unſeresBlattes,über: „Erfah=

rungen mit S<hla>enwolle als Umhüllungsmaterialfür
Dampfrohre“ gehtuns dienachſtehende,derWochenſchriftdes Vereines

“deutſcherJngenieureentnommene, Erwiederungdes HerrnFr. Metz
dahierzu. :

„Seitvier Jahrenbeſchäftigei<hmih mit dem Verkaufevon

Shla>enwolle,ſeitneuerer ZeitalsAlleinverkäuferder in derHalberger-
hütteerzeugten.Von meinen vielfachenLieferungeniſ mir ein der-

artigerFallniemalsbekanntgeworden,wohlaber hatteih wiederholt
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Gelegenheitmih zu überzeugen, daß die Schla>enwolleein ſ{lehterer
WärmeleiteriſtalsdieLeroy’<e Maſſe.Eine ZerſezungderSchlaken-
wolle dur<hdie Wärme einesDampſfleitungsrohres,kann nah meiner

Anſichtnichtſtattfinden,es ſeidenn dur<haußergewöhnlichechemiſche
Einwirkungen.J< bittedaherim Intereſſeder Sacheden anonymen
HerrnEinſenderum gefälligeoffeneMittheilungen,in welcherFabrik
der geſchilderteVorfallſi<ereignet,und welcheHüttedie verwandte

Shlackenwollegelieferthat.“
Frankfurta. M., 25. Januar1879. Fr. Mes.

Miseceellen.

1) Verfahrenzum Vulkaniſirenvon Caoutchouctuhdur<hShwefel=
<loriddämpfe.

Von W. Abbot in London.

(Deutſch.R.-Pat.2265.)
Der zur WaſſerdichtmachungverſchiedenerGewebe angewandteCaoutchouc,

gleihvielob derſelbeaufdas Gewebe oder zwiſchenzweiLageneines ſolchen
Gewebes gebracht,wird in GeſtaltfertigerKleidungsſtückeoder im Stück in
einen geſchloſſenenBehältergethanund der Einwirkungvon Schwefelchlorid-
dämpfenausgeſeßt.DieſesVerfahr:niſ beſonderswichtigzur Vulkaniſirung
fertigerKleidungsſtücke,weil die Nähte oder Zuſammenfſügungen,welche
mittelſtCaoutchouclöſungengedichtetwerden,gleichzeitigmit vulkaniſirtwerden.

Sollten die Stoffeetwas Säure angezogen haben,ſo kann man dieſedurch
Eintauchungjenerin eineſhwacheKalilöſungunſhädlihmachen,oder dadurch,
daßdieGegenſtändeder Einwirkungvon Ammoniakdämpfenausgeſeßtwerden.

(Chemiker-Zeitung.1879. S. 18.)

2)BereitungeinesausgezeichnetſchönenCarminrothsfürdie
Miniaturmalerei.

GewöhnlicherCarmin mit Salmiakgeiſtin gelinderWärme digerirt,er-

theiltlegterembekanntliheine ſ{<hönerotheFärbung. Der Carmin wird

dadurchentfärbtund nimmt nah und nah ein blaßrothesAnſehenan. Sett
man nun zu der rothenFlüſſigkeitvorſichtigſhwacheEſſigſäurebis zur Neu-

traliſation,ſobildetſichein außerordentlihſ{<hönesPräcipitat,das durchſein
__
Feuer das Auge ergößt,ſi<haber wegen ‘ſeinerZartheitſ{<werausſcheidet.
Um dieſeAusſcheidung-zu erleichtern,fügeman Alkoholhinzu.Das Präci-
pitatfälltalsbald zu Boden. Man entfernthieraufdie entfärbteFlüſſigkeit
durchFiltration,wäſchtden Niederſchlageinigemalmit Alkoholaus und tro>net

ihn ſ<hließli<in einem Porzellanſchälchenein. Es iſtdies die ſchönſterothe
Farbe,die man zur Miniaturmalereianwenden kann. Leider iſtdas treffliche
Präparatauchziemli<theuer.
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. 3) Ueber Bleiglaſurender Töpferwaaren.*)
Der Polizeipräfectvon Parishatneuerdingseine Verordnungerlaſſen,

nachwelcherder Verkaufvon Töpferwaarenmit Bleiglaſurunterſagtwird,
in Anbetracht,daß in Folgeunvollſtändiggeſ<hmolzenerBleiglaſurund dadurch
herbeigeführterVergiftungvon Speiſendie öffentlicheGeſundheitwiederholt
geſchädigtworden iſt.Der „Monit.de la Céramique“erinnertdeßhalbdaran,
daß Conſtatin, Apothekerzu Breſt,vor 3 Fahrenfürdas Glaſirender

gewöhnlichenTöpferwaareneine unbedeutend theurereund vollſtändigbleifreie
Glaſurvorgeſchlagenhat.. Die von Conſtatin aufgeſtelltenund von Sal-

vetat, dem kenntnißreihenVorſtandder chemiſchenAnſtaltder Manufactur
zu Sèvres,geprüftenRecepteſindfolgende:100 Th. Waſſerglasvon 50°

Beaumé, 15 Th. Quarzpulver,15 Th. Schlemmkreide;oder beſſer:100 Th.
Waſſerglasvon 50% B., 15 Th. Schlemmkreide,15 Th. Borax. Der lettere
Beſtandtheilerhöhtzwar den Koſtenpunktin etwas,aber er machtdie Glaſur
ſhmelzbarerund verleihtihrGlanz und Dauerhaftigkeit.Das bis über die

GrenzenDeutſchlandshinausverbreiteteBunzlauerGeſchirrhateine Glaſur,
welchebekanntlihin der Regelkeine Spur Blei enthält,ſondernmit Hülfe
einesin der dortigenGegendvorkommenden leiht{<melzbarenThonshergeſtellt
wird. (DieTöpfer-und Ziegler-Zeitung.1878, S. 348.)

*) Vergl.Jahrg.XXXII. S. 159. D. Red.
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ChemiſcherKalender fürdas Jahr 1879,herausgegebenvon FriedrihCarl.
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SyſtematiſherGang der qualitativenAnalyſe. Von Dr. F. Salomon,

Braunſchweig1879,
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